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Wohlgebohrner Herr,
d. Hochgeehrteſter Herr Hofund Cammerrath.
I
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vn w Wohlgeb. haben, wie Sie das Publikum in JhrE benachrichtigen, nicht
geglaubt, daß ich die Verfechtung der Rechte ein oder des

andern Herzogl. Sachß. Hauſes zur Abſicht gehabt, und doch

finden Sie für gut, meinen unſchuldigſten Aeuſerungen ſolche

Abſichten unterzulegen, ja Sie haben ſogar einmal ſich erlaubt,
meine Conſtruction zu zerreißen, um nur dadurch eine Gele—

genheit zu erhalten, das, was Jhnen auf dem Herzen lag,

ſagen zu konnen. Sie haben auch Recht, daß nicht allein

weitlauftige, ſondern jede, Widerlegung um ſo weniger noth—

wendig war, weil nicht allein die von Jhnen angegebene Ur

ſach, nemlich: daß ein PribatSchriftſteller keinem Theil. etwas
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vergeben, oder auch durch ſein unrichtiges Vorgeben etwas er

ſchreiben kan, allerdings gegrundet, ſondern auch, weil Sie

ſich ſelbſt Fehler, die Sie beſtreiten konnten, aus meinen

unverfanglichen und unſchuldigen Worten erſchaffen mußten,

um nur etwas zum Berichtigen zu haben.

Faſt ſcheinet es daher, als wenn die gutigen Recenſionen.
der damals zuerſt herausgekommenen Hamburger und Leipziger

gellehrter Zeitungen, Jhnen.die Verunuthung beggebracht.ith

mochte zu ·ſtolz darauf werdem;  und alſo: ſuchten Sie mich aus

chriſtlicher Liebe dafur zu bewahren; und hielten es fur Jhre

Pflicht, mich vor dem Herzogl. Hauiſe, dem Sie dienen, und

vor dem Publito zu demutgen. u Meonn wio Zhrrflicht gegen

das Herzogl. hohe Haus, und einigermaßen gegen das. Publi

kum, dadurch aufgefordert werden konnte? vaß ein paar get

gelehrte Zeitungen ſagten, daß mein Buch eine ſleißige und

genau abgefaßte Topographie ſey, muß ich geſtehen, ſehe ich

noch nicht ein.

Da Ew. Wohlgeb. den Freunden der Sachß. Geſchithte

(und unter dieſe rechne ich mich auch) die angenehine Hofnüng

machen,



machen, has Publikum mit! einer Topographie zu erfreuen,

ſo erſuche ich Sie durch dieſe Zuſchrift, uns dieſes Geſchenke

bald zu machen,n wenn auch gleich die meinige dadurch verdun

kelt werden follte. Ja mit wahrem Vergnugen werde ich Jhr

gos teſen. Denn nunuiehro bleibet doch ſo viel fur mich, daß

ich einer der erſten Topographien-Schreiber meines tentſchen

Vaterlandes bin, und daß man dieſelbe als ein Muſter wieder—

hohlt empfohlen hat. Wenn aber auch dieſe Ehre, welche
ich mit Dank erkennet habe, duir nitht ſo verejelfAtiget wieder

fahren ware, ſo wurde das fur mich ſchon eine große Zufrieden

heit ſeyn, und mir die Berichtigungen vergeſſend machen, daß
der großte Geograph Buſching, meine Arbeit ſeines Bey

falls gewurdiget. Wie klein mußte ich wohl denken, wenn ich

die Kritik eines Mannes, der wie, Ew. Wohlgeb. von ſich
ſelbſt ſagen, ſo wenig Herr ſeiner Zeit iſt, und dem folglich

eine gnugſame Unterſuchung meiner geringen Arbeit keineswe

weges zuzumuthen war, nicht mit Beſcheidenheit ertragen

wollte.
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Nehmen Sie daher ſowol. dieſe abgebrungene Beantwor;
tung, ſo ich Jhnen geziemend widme, als auch die offentliche

Verſicherung wegen Jhrer anderweitigen mir geruhmten Ei

genſchaften, von inir gutig an, daß ich mit vorzuglicher Hoch

achtung und dem großten Verlangen ſolches werkthatig an den

Tag legen zu konnen, bin

i 42

Ew. Wohlgeb.
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Sonnenberg,
im Hornung

gehorſamer Diener,C. g. Keßler von Sprengseyſen:
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Meiningiſchen Hauſes gegen das Herzogl. S. K. Saalfeldiſche Haus zu

ſoo vielen Stalz verraten habe, der Advocat des Herzogl. S. K.

ſeyn, oder ihre Rechte gegen einander abzuwagen: da mir viel zu bekannt
iſt, was fur meiſtermaſige Deduktionen von Seiten beyder Herzogl. Hau
ſer erſchienen ſind. Jch habe mir alſo in der Topographie alle Muhe
gegeben, dieſe Streitigkelten ſo wenig als moglich zu beruren; ja ich
wurde daran ganz und gar nicht gedacht haben, wenn die That-Sache,
daß das Herzogl. Meining. Amt ſowol, als auch die Regierungs Kom
mißion dieſes H. Hauſes uber 6 Jahr ſich zu Neuſtadt befunden, nicht
vor mir gelegen, und ich alſo ſagen mußte, wie es zu den Beſiz gekom

men, und auf was fur Art es ſelbiges wieder verloren habe. Hatte ich

den
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auch desſenigen, ſo zwiſchen oben genannten H. Hauſern. nach Jer provi
ſoriſchen Teilung geführet worden, erzehlen wollen: ſo wurde dieſe Er
zehlung, wenn ſie auch noch ſo kurz gefaßt geweſen ware, auch nur die

allerwichtigſten Dokumente enthalten hatte, mehr betragen haben? als
die Topographie ſelbſt. Jch habe alſo nur die That Sachen ſo kürz als
moglich beruret, werde auch in dieſer Beantwortung der Berithtigungen,
die der Herr Hof und Kammierrath gegen mich herausgegeben, nichts
anders thun, als beweiſen, daß diene von mir angegebene That. Sachen
Wahrheiten ſind, ohne mich in geringſten auf die Streitigkeiten oder die

Prozeſſe unſrer Hofe ſelbſt einzulaſſen, da dieſelben, wir beyde mogen
noch ſo viel daruber ſagen, nicht die geringſte Veranderung erhalten
werden. Das Publikum wird ohnedies keinem von uns beyden ganzli
chen Glauben beymeſſen, da es jeden fur partheüſch halten muß, wenn

wir auch noch ſo ſehr unſre Unparteilichkeit demſelben zu betheuern ſuchten.
Es wird dahero jedweder, der ſich von den wahren Umſtanden der Pro
zeſſe unterrichten will, nicht unſerm Vorgeben, oder dem, was wir zu
unſerm Vortheil aus den Acten da und dort heraubsgezogen, glauben,

ſondern er wird ſich mit den Concluſis ſowohl, als mit den herausgekom
menen Deduktionen bekannt machen, und darnach urtheilen; wir beyde
mogen geſagt haben, was wir wollen.

7den Gang des Prozeſſes, der ſowol wegen der Erbteilung ſebſt, als

Meine Leſer helieben alſo die Stellen. der Topagraphie. auftuſchla

gen, welche. der Hr.: Hofr. verdaehtig und unrichtig gu machen geſucht üfd
da iſt zuerſt Seite o die Stelle, wo ieh vam. herzog Bernhard rede
und erzehle, daß er Koburg in Poſſeß genominen, doch wahr*wie er
auch ſelbſt/ h. z. zugeſtehet, und nur die Art: der Poſſeßion unterſuchen
will, welche ganzlich außer meinem Geſichtspunkt ſich brfindet.

Eben ſo wenig hatte ich nothig, von. Einruckunt der Gothat21.

ſchen Trunpen etwas zu ſagen, darich  bey der mir. vorgeudminenen

Kürze keinesweges dergleichen beſonderen Vorfalle Ertpahniung:nthun
konnte. IIIB10 J uue uuuuee8  42

J J Jult L

J 1 l— 7 J 4 J

ü Daß



9

Daß das Theilunuie Geſchafte durch die beyden TodesFalle
derer Herzotge zu Eiſrüberg und Romhild wichtige Veranderun
gen erlitten, iſt.zu notoriſch, als daß ich hieruber die geringſten Bt
weiſe zu fuhzren. noöthig hatte.

Daßfß nutch die proviſoriſche Theiluntt 1735 erfolgt, iſt eben eine
ſo unleugbare Sache, warum ſolte ich alſo wohl, bey dieſer meiner ganz
turzen. Erzehlung, Urkunden anfihten, da alles dieſes von niemand be
zweifelt witd?

Was ich auf dieſer Seite von dem Amt Schalkau geſattt, iſt
wortlich: wahr; denn als Herzog Ernſt zu Hildburghauſen bey der Thei
Aung Sonnenfeld eerhielt, ſo wurde  die Uebermaaſe, ſo er heraus zu geben

hatte, S. Meiningen zugeteilt. Dieſe beyden Hauſer verglichen ſich;
Meiningen gab zu der Uebermaaſe noch die genanten Ortſchaften und
baates  Geld, und Herzog Ernſt trat dafur Schalkau r 72 3 an Meinin

gen. ab, ohne daß Meiningen deshalb einen gewaltſamen Schritt zu
thun notig hatte. Dies habe ich erzehlet, weil ſolches fur meinen
Leſer genug war zu wiſſen, wie es 1720 an Meiningen gekonmmen ſey.
Warum atte ich wohl notig gehabt hinzu zu ſezzen, wie es alsdenn ſeyn
wihrde, menu der, nacb. der JJebergeb orreäte Widerſpruch gitm Nach
theil des H. Hauſes Meiningek decidirt werden ſollte? Was wor eine be
ſondere Zumutung fur einen Meiningiſchen Diener.! welche von den ub
len Geſinnungen des Herrn Berichtigers den redendſten Beweis giebt.

Moch weniger aber war notig, mich mit. dem ſehr. geſchickten Herrn R.
MRr Rbvebuneinen Streit einzulaſſen, da tunfre Wege ſich ganzg und gar
micht kreuzen.
2.2 Auf! der 7 Seite ſtehet die Wahrheit: 173 erhielt durch die

vproviſoriſche Cheilung S. Meiningen das Amt Neuſtadt mit Son
nenberg.  DMamalen wunſchten und hoften die treuen Saalfeldiſchen
Diener, ja ſie gaben ſich alle erdenkliche Muhe daß dieſe Theilung refor
miret: werben mogte, welches VWergnugen ſie auch durch das KurſachſtJ

iſche Konklufum: 1742 arhalten:. Wie kan alſo wohl Hr. G. die Stelle
**k ſo



10 m  tr Jſo beleidigend finden, wenn auch ein Meiningiſcher Diener uber verſchie
dene in den 1740ziger Jahren vorgefallene Scenen den Vorhang hatte
fallen laſſen wollen? da. doch, wenn. man nicht unerlaubter Weiſe meine
Konſtruktion zerreißet, mit durren Worten da ſtehet, daß man uber die
damaligen Umſtande, welche bey der vorgehabten Wieder- Einnahma
der Stadt Reuſtadt vorgefallen, welche aber Durchl. Herrſchaft nicht
unterſuchen laſſen, den Vorhang fallen laſſen wolle. Oder ſollte wohl
jene Hofnung,, die damals dem: Saalfeldiſchen Diener keinesweges zur
Unehre gereichet, einem Meiningiſchen Diener unerlaubt ſeyn, wenn er
hoft, daß das ſcharfſehende Adlers- Auge eines Jo SEPHS durch
durch die 1740ziger Nebel durchſchauen, und die Grunde wiederum
erblicken wird, welche ſeinen glorwurdigſten Großvater beſtimmten, das
Amt Neuſtadt mit Sonnenberg dem H. Meiningiſchen Hauſe zuzuer
kennen?

1r6æ4 —2

Ae 1 1ſo wie der Herr Berichtigungs-Verfaſſer nur Gegenberechnungen ab
ſchreiben, und aus den beyden vortreflichen Deduktionen;

7  er rerg aa—pvenklicher Beſchaffeuihett. des Amtev Neuſtadt 73u. Zweh

e Aêç„ ç
35 vνunfürdenklicher Beſchaffenheit des Amtes Reuſtadt 1738.“

einen Auszug machen, ſo würde. mein Herr Gegner gewiß aufs beſte wi

derlegt ſeyn, da aber alles, was Hr. Gruner oder ich ſchreiben, von
keinem hohen Teil anerkennet werden wird, unpartheiiſche Leſer auch
eben ſo wenig uns trauen konnen, ſondern lieber aus offentlich anerkann
ten Dokumenten und Deduktionen ſich belehren laſſen werden: ſo halte
ich es fur eine wahre ZeitVerſchwendung, mich auf auf eine ſpetielle
Verantwortung einzulaſſen, weswegen ich auch niemalen mit Hrn. G.
eine juriſtiſche Lanze brechen werde, ob es mir gleich an Waffen und Waf
fentragern zu meiner Vertheidigung nicht fehlen ſollte. Jch kan. dahero
auch, ſo ſehr Hr. G. dem Publiko vorſpiegeln will, als ſey der Prozeß

voll
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vollkommen fur S. Saalfeld entſchieden, dieſes ehrwurdige Publikum ver
ſichern, daß Manner, die nicht weniger Gelehrſamkeit beſitzen, als mein
Hr. Gegner, uberzeugt ſind, daß Zeiten kommen konnen, wo das H. Mei
ningſche Haus zu ſeinen Gerechtſamen noch gelangen konne, weil von
demſelben dieurechtlichen Hulfsmitttel ergriffen worden waren, um ſeine
Anſpruche geitend zu erhalten. Da wir beyde, Hr. G ſo wenig wie ich,
aufgeſtellte Advokaten unſrer Durchl. Herren ſind, ſo muß unſer Ja
oder Nein ſo lange jn Ungewißheit bleiben, bis beyde hohe Hauſer
uns. im ordentlichen Weg daruber belehren laſſen.

 Anjezo nur. noch ein. paar; Worte uber die Anſchuldigungen, als hatter
ich gegen die Bhrerbietung gefehlt, die ich großen Herren ſchul-
ditz bin, ſodann werde irh die Berichtigungen, die mich eigentlich als
Topographen angehen, beleuchten.

J tat—Der Hr. Hofr. findet den. Ausbruck mit unglaublicher Ge
ſchwindigkeit, erhielt Saalfeld 1742 ein. Konkluſum, nicht:allein

ſehr gewagt, ſonsern auch außerſt beleidigend fur Kurſachſen und S.
Saalfeld. Wenn. ein Prozeß vor einem Gerichte etliche 40 Jahre ge
fuhret worden, nun aber vor ein andres gebracht wird, und dieſes ent
ſcheidet binnen Jahres-Friſt, (da es doch noch eine Menge von gleich groß
ſen Prozeſſen. erhalten) ſo denk ich, kan man dieſes ohne einige Beleibi—
gung eine außerordentliche Geſchwindigkeit. nennen, um ſo mehr, da es

fur jedes Gericht gewis ehender eine. Ehre als Schande iſt, wenn es
einen langwierigen Prozeß beendiget. Fur S. Saalfeld iſt es noch we
niger nachtheilig; denn wer hat wohl jemalen einem zur Sunde ange—
rechnet, daß er alles angewendet, um ein gutes Urtheil zu erhalten?

Wenn alſo dieſe Stelle etwas auffallendes haben ſollte, ſo wurde es 5

am erſten das damalige Meiningiſche Miniſterium treffen. Denn daß

dieſes Concluſum dieſem Miniſterio mit unglaublicher Geſchwindig
keit uber den Hals gekommen, iſt daraus abzuſehen, daß es die Stadt
Neuſtadt unbeſezt ließ, obſchon das Meining. Reichs-Kontingent ſich zu
Oberlind in den Winter-Quartieren befand, und alſo, wenn es von die—
ſem Konkluſo nicht mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit uberraſcht

**2 wor



worden iware, ſelbiges nach Neuſtabt wurde verlegk haben, wodurch ver
hindert worden ware, daß die wenigen Koburgiſchen Grenadiers Neu—
ſtadt unmoglich hatten beſezen konnen. Alſo gereichen dieſe Worte un
glaubliche Geſchwindigkeit ehender zu. Wegſchaffung der beleidigenden
Jdeen, daß S. Saalfeld das Meining. Miniſterium beſtochen, und ſich
ſelbiges habe beſtechen laſſen. Ware? es mir“ behgegangen, milch. uber
das S. Saalfeldiſchẽ Verfahreu heraus zzud laſſeny! wie iein. Hr. Gegner
ſich beygehen laßt, S. Meiningen alle Anſpruche auf Nenſtabt diktato
riſch abzuſprechen, ſo wurde ich mich wohl amilerſten! daruber gewundert
haben, daß man von Seiten S. Saalfeld, Neuſtadt eigenmachtig beſezte,
da doch, wie alle RechtsGelehrtẽ darüber!einig  ſind, einen legale Beſiz
nehmunng. mit richterlieher: Beyhulfe geſchehen muß. Aber alledergleichen
Reflexionen habe ichl wohlhedachtig und gänjlich. zu vernieiben geſucht:
Es kan alſo ein Meiningiſcher Dienern vhno Beleidigung irgend jetkan
des mit Wahrheit ſagen, ja es wird es ſelbſt jeder Unpartheilſcher geſte
hen muſſen, daß dieſes Konkluſum mit unglaublicher Geſchwindigkeit er

ſchienen ſeh. Wirnz.e. —Deut t —e EMir iſt ferner nicht beygefallen, daß ich unter den danialitgen Unj
58

ſtanden die Prozeſſe zwiſchen denen byyden:hohen Hanſern habe verſte
hen wollen. Wie unſchicklich wurbe: ſch intch auch ausgedruckt haben.

Konnte wohl S. Meiningen, da es hier Partey war, das Verfahren
von S. Saalfeld unterſuchen'?? dies gehorte vor denjenigen, den beyhde
H. Hauſer als ihren Richter anerkannten. Aber jent Handlungen der
Dienerſchaft des Militare konnte S. Meininnen unterſuchen:
dieſes iſt aber nicht geſchehen, und alſo habe ich auch hierbey nichts ge—

ſagt, als was der ſtrengſten Wahrheit gemas iſt. Hr. G. muß es auch
ſelbſt bemerkt haben, daß die Leſer dieſes, ſo wie ich es geſagt hate, dar
innen. nicht finden wurden. Er zerreißt dahero meine Konſtruktionen,
und ſezet im 8 9. eine Stelle, ohne daß jemand eine Urſachofinden wird,
weswegen ſie dort ſtehet, als daß blos dieſe Stelle ſchon da geweſen, und

er im 9 9. uber ſelbige vorſezlicher Weiſe wegſpringen, und einen mit
nie beygegangenen Gedanken hinein bringen konnte, nemlich: ich laug

nete, daß S. Meiningen den Prozeß fortgeſezt habe. Woju ſollte ich

wohl
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wohlidieſe reichskundige Wahrheit leugnen? mein Hr. Gegner will et

alfo haben, daß ich es geleugnet haben mochte, damit er ſeine Weisheit,
ſo ihm auf dem Herzen lag, auskramen konne. Hatte er aber die Wahr
heit bedacht, daß ein Privat-Schriftſteller keinem Theil etwas vergeben
könne, ſo wurde er ſeine ihm ſo koſtbare Zeit auf was nuzlicheres ver
wandt: haben, als ſchon hundert!: mal geſagte und aufs gründlichſte beantz
wortete Dinge von neuen aufzuwarmen und abzuſchreiben.

attWgen des Schluſſes des g d. habe nur folgendes zu fragen: Jſi
es denn ſo was lacherliches, daß ein Soldat uber das, was Soldaten
verrichten. ſolten, ſoldatiſche Anmerkungen macht? oder durfte ich nicht
als ein Meiningiſcher Diener wünſchen, daß unſre Truppen es wieder
eingendmmien hatten? da: das Spruchelchen, BEA TI POSSIDENTES,

9

ſchont ſo viel malen vdn dem beſten Erfolg geweſen iſt.
1Und wegen des lezten Abſchnits des 9 ſ. habe noch

ken:. Da der Hr. Hofr. aus meiner Topographie geſehen haben muß,
daß?ich allerdinga/ zur meinenn Veranugen allerhand Nachrichten ſammle,
ſon kan er auch glauben, daß ich wegen der Cinuathen non Neuſtadt ſo
wohl, als. auch wegen der vorgehabten Wiederbeſezung dergleichen haben
werde, und es konnte vielleicht manches zur Aufklarung der Geſchichte
dabey befindlich ſeyn; ich habe aber keinen Beruf, ſie bekannt zu machen.

Damit der Herr Hofrath ſehen moge, daß ich ſeine Berichtigung
benuae, ſor ſoll beh einer. neuen Auflage der chronologiſche Fehler ſ. 13.

verbeſſers werdrü, vb ich gleich nicht geſagt habe, daß das mehrerwehnte

Konkluſum im Februar 1742 ausgefloſſen, ſondern daß es im Fe
bruar erſchienen, das iſt, daß es im Februar dem Meiningiſchen Mini—
ſterio bekannt worden ſey,“ ich alſo der Wahrheit gemaß ſag.n konnte,
daß es im Februar erſchienen ſeh.

7 ul. uDa mir der Hr. Berichtigungs-Verfaſſer F. ao. das Wort ttewaltſam ſo ſehr ubel ninmt, und mir es gerne zu einem Crimine laeſer

Majeſtatis machen mochte, ſo muß ich auch hieruber nothgedrungen et

**k 3 wasJ
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was ſagen. Nicht immer ſind die Worte gewaltſamt, illegal, unge—
recht fur Synonhma genommen worden, ſondern mit dem Wort gewalt
ſam verknupfe ich die Jdee: Wenn. ich mich in den Beſiz des Eigen—
thums eines andern wider ſeinen Willen ſeze, ſo handle ich gewaltſam.
Wenn der Hr. Hofr. einen ſaumigen Pachter wegen ruckſtandiger Gel
der auspfanden laßt, oder auch nur mit Exekution belegt, ſo iſt dieſes
eine gewaltſame Herbeyſchaffung der Gelder, und doch legal. Wenn
über ein Gut ein Prozeß entſtehet, der verlierende Theil aber ſich im Pof—

ſeß befindet, der Richter hierauf denſelben hinaus werfen laßt, und den
gewinnenden durch richterliche Gewalt einweiſet, wie nennet man das
in unſrer lieben Mutter-Sprache? ich weiß kein ander Wort, als
gewaltſam! ſolte nun alſo wohl dieſes Wort zu: nart ſehn,! wenn S.
Saalfeld die Stadt Neuſtadt, mit ſeinen Truppen beſezer die Meini

1 negiſchen Diener zwinget, die Stadt zu verlaſſen und nicht etwan nur die
geſunde ſondern ſogar kranke, welche wegen der damaligen rauhen
Jahreszeit mit Lebensgefahr den Ort verlaſſen muſten? Jch uberlaſſe dieBeantwortung dieſer Frage dem Publiko, welchem ich meine Töpogra

phie ubergeben habe, es mag urtheilen, ob ich die Grunexriſchen. Dro
hungen verdiene, oder ok ihe riur Deſtznehmung, ſo mit gewafneter
Hand und ohue richterliche Beyhulfe geſchiehet, eine gewaltſame ger
nannt werden kan, denn gütlich iſt ſie wenigſtens nicht.

Nun noch eines, mein Hr. Berichtiger nimmt im 21 K. ſehr ubel,
daß ich mich unterfange, die Theilung wunderbar zu nennen, ver—
muthlich weil ſein ſeel. Herr Vater, ein (zu ſeinem Lobe ſey'es geſagt)
treuer Saalfeldiſcher Diener, einen großen Einfluß auf dieſes Geſchafte
hatte, und dahero mag er auch glauben, daß ich beynahe Verant
wortung verdienet hatte, die er aber diesmal nicht fordern will,
wofur ich hierdurch demſelben offentlich meinen Dank abſtatte. Aber
nun auch ein Wort hieruber, als ein paar freye teutſche Manner! Eben
das, daß das hohe Zoll- und Geleitsregale im Obergericht des Amts
Neuſtadt nach dem Vorgeben des Hr. Hofr. S. Saalfeld in der Theilung
zugeſprochen ſeyn ſoll, iſt meines Davorhaltens der beſte Beweis, daß
vieſe Theilung wunderbar zu nennen iſt. Jch will einmal zugeben, daß

alles
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alles das unumſtoßlich wahr ſey, (denn mein und meines Herrn Gegners
Leugnen und Zugeben bee ntrachtiget die Rechte der Herzogl. Hauſer auf
keinerley Weiſe, woran ich meinen Herrn Gegner immer erinnern muß,
weil ihm wohl wegen ſeines Amtes leicht einfallen konnte, mich, oder
wohl gar das H. Haus Meiningen zu fiskaliſiren) was Hrn. Gruner uber
die Zoll: und Geleits-Sache zu ſagen beliebt. Bleibt es wohl nicht im.
mer wunderbar, daß man hohe Regalia aus einer LandesPortion reiſ—
ſet, um dadurch eine andere Portion zu egaliſiren? welches iſt wohl
dem Erneſtiniſchen Teſtament angemeſſener, wenn man hohe Regaliq,
die zu taglichen Zwiſtigkeiten unter den hohen Hauſern Anlaß geben,
einem Herrn in des andern Land ubergiebt, oder wenn man an deren
Stelle ein Dorf oder Dorfer an den Grenzen zur Ausgleichung abgege—
ben hatte? Denn wenn auch Aemter ſo wenig als moglich zerriffen wer-
den ſollen, ſo iſt doch gewiß ſchicklicher, daß von einem Amte ein Dorf,
als ein hohes Regale, abgeriſſen werde.

Daß dieſe Theilung unter Direktion des oberſten Richters
im Reich und mit Zufriedenheit vieler hoher Erb Jntereſſenten
vorgegangen, iſt mir ſo gut als meinem Hrn. Gegner bekannt. Jch
bin aber auch ſo unwiſſend nicht, daß mir die Art ſolcher Behandlungen
unbekannt ware. Jeder der bochſis Ni.hen, nocrh die hohen Erb-Jn
tereſſenten haben  Zeit und Luſt, ſich mit einer ſo langweiligen Duche zu
befangen, ſondern ſie uberlaſſen es ihren Miniſtern, welchen man aber
noch ſo wenig die Jnfallibilitat zuſchreiben kan, als irgend einer Kreatur

auf, Gottes Erdboden.

Wvaenn jene ungedruckt geweſene Sentenz vom 16. May
1746 mir unbekannt/geweſen iſt, ſo ware mir deswegen ſo wenig
etwas zur Laſt zu legen, als dem Herrn Hofr. welchem das Konkluſum
vom 19. April 1745 auch unbekannt war, und mir doch von einem
Gelehrten, dem ſeel. Hrn. Amts-Voigt und Geleits-Richter zu Son—
nenberg ſchriftlich verſichert worden. Da nun auf dieſe Art wir beyde
an den Tag gelegt haben, daß uns nicht alle Konkluſa bekannt ſind, ſo
werden wir unſern Leſern nicht verdenken konnen, wenn ſie uns, was die

Pro



16

Prozeſſe unſrer hohen Prinzipalen anlanget, nicht ganz trauen. Damit
ich aber doch, in Anſehung der Thatſachen, bey meinen Leſern Glauben
erhalte, ſo kan ich nicht beſſer thun, als. wenn ich ſämmtliche Rurnber—
giſche Kaufleute, welche mit der Geleits-Kutſche reiſen, als die ſicherſten
Zeugen auffuhre, um zu beſtatigen, daß der Vorgang bey einer ſolchen
Geleits-Fuhrung von Oeslau nach dem Sattelpaß, und vom Sattelpaß
wiederum nach Oeslau ganzlich ſo geſchiehet, als ich es Selte 62 erzeh-
let habe.

Jn den beyden oben angefuhrten Deduktionen von i735 und 1789
hat das H. Haus Meiningen meines Erachtens unumſtoßlich bewie
ſen, daß das Amt Neuſtadt niemalen zum Amt Koburg gehoret
habe, folglich hat das Amt Neuſtadt auch eine Amts-Grenze, dies diene
zur Beantwortung des 27. h. ubrigens aber werde ich hieruber und deni
28. 9. kein Wort weiter verliehren, da dieſes mit zu den Prozeſſen derer
Herzogl. Hauſer gehoret.

Zur Beantwortung des 19. dr Daß Amte Schoſſet un Sonnen
feld von jeher befindlich geweſen, habe ich niemalen geleugnet. Es iſt
alſo ein WortSpiel, daß Hr. Gruner Kraulßens. KirrhenSthul? und
LaridesHiſtorie anflhra Dnn auo dirſer wart: ulſo auch wohl zu ber
weiſen, oaß erſt 1711 der erſte Rechnungs- Beamte daſelbſt ware auft
ſtellet worden, und das glaubt gewiß mein Hr. Gegener nicht. Das
Neuſtadter AnitsErbbuch ſcheinet, das, was ich geſtiger habe, zu beſtae
tigen, indem nach dieſem alten Erbbuch die Orte des ſezigen S. Hild.
burghauſiſchen Amtes Sonnenfeld ihr Recht zu Neuſtadt nehmen muß
ten, und vieſes gilt unſtreitig mehr als des ſeel. Kraußens:Erzehlung.

Nun komme ich auf die 2te Haupte Urſache, weswegen: merin
Hr. Gegner den unuberwindlichen Drung empfand, gegen ewſch zur ſchrei
ben, denn die erſte iſt, wie jeder leicht bemerkt haben wird;  dem Publiko
in einer: einem Privat-Schriftſteller. unanſtandigen und diktatoriſchen
Schreibart vorzuſpiegeln, dan S. Meiningen vvn allen Anſpruchen auf
das Untergericht des Amttz Reuſtadt abgewleſen ſeh. Unſtreitig ſtehet

dieſes
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viefes Herzogliche Haus ſichaveit ber die Sphare eines Privat-Schrift
ſtellers erhaben, als baß es notig indet; ſeine ſehr gewagten und ſchiefen
Urteile beantworten zu laſſen.

So uberſehend handelt aber die: Reichsrittetſchaft, in An
ſehung ſeiner zweyten ZanptUrſache nicht, ſonbern es hat dieſelbe
unterder- Maske eines. Nezenſenten in: den Nurnbergiſchen gelehrten
Zeitungen: in LXXXXV. Sthtick No. 344 Seite 777 eine Widerlegung
der: Gruneriſchen Berichtigungen, ſo weit ſie den zwiſchen Sachſen und
bem Reichsritterſchaftlichen. Kanton Baunach uber das Ritteraut Mup
perg verwaltenden Prozeß; velanget, einrucken laſſen. Hr. G. hat alſo
nunumehto  in der Hauptſache rmit diefem zu thun.

zi t t.. ih..2.4Jeh nmuß aber allererſt dasſenige berichtigen, worinnen mir ſowohl
Hr. Gruntr,als. der· Nurubergiſche Hrn. Rezenſent (welchem ubrigens

fur ſein gutiges Urteil.rüber meine  Topographie ſehr verbunden bin) un
vt ſhun, nenilich-, ich hatte Mupperg. auf meiner Karte. auf das Ritter—

vatthehe Gebiet geſezet z. Murtergllet nach jelbiger offenbar im Unter
Neuitadt. Oerlsdorf, Berge,

ſond unleugbär, obſchon Ritte guter, doch ſolche, welche die Sachſiſchr
Noheit erkennen. Fplglich ge doret der. tage nach Mupperg ins Unter

S

aericht. vas Aints Neüſtabt, und idieſes beſtatiget noch uberd's
3 ie meineopograppie doſn, Untergericht Neuſtadt, woich alle erſt genannte Orte
ubter die Orte des Untergerichts geſgzt habe. Dagß ich  den Ort, wo die
Greuze Vs. Ungteraexichts  miit der Vichsritterſchaft ſich ſcheidet, nicht
wie die. andern Scheidungen der andern Landes Grenzen mit einem
Kreuz bemerket, iſt deshalb goſcheheit, damit ich Sachſen auf keinerley
Art. etwas (auch nur icheinbar) vergeben moge, die Reichsritterſchaft
äber, da ich ein. großer Freund  des lieben. Friedens bin,mit mir deshalb
hhinenn Stieit anfaugen konut .n rn

Hatte Hr. Gruner mit etwas kaltem Blute und einem von heili—
gem: Eifer unverdorbenen. Auge dasjenige geleſen was ich von M

upperggeſagt habr, ſo wurde er ehender. gefünden haben, daß ich in der Lage

üòà **kar der



der Sachen keinen paſſendern Ausdruck habe wahlen konnen, als eben
den, ſo ich gebraucht. Mir war. bekannt, daß ein Prozeß zwiſchen
Sachſen und der Reichsritterſchaft wegen: Mupperg vor dem Reichs
Hofrath obwaltete; daß Konkluſa Sachſen abfalig waren; deklarirte ich
alſo Mupperg ohne weitere. Ruckſicht fur Sachſiſch, ſo konnte ich voraus
ſehen, daß ich gewiß einen Streit erhalten wurde, wie anjezö Hr. G.
erhalten hat. Ueberdies konnte ich als ein Sachſtſcher Düener noch wer
niger ſagen, Mupperg iſt reichsritterſchaftlich. Was blieb mir alſo wohl
ubrig? Jch fordere einen jeden, der gut deutſch kan, auf, ob man mir
ein beſſeres,. und keinen Teil beleidigenderes, Wort anraten konne, als
das, ſo ich gebraucht; nemlich: Mupperg rechnet ſich zur Reichsritter
ſchaft. Weun ſich dieſes Gut .nicht darzu rechnete, ſo. hatte ja: keln Pro.
zeß deshalb entſtehen konnen. Aber kan man ſich nicht zu etwas rech
nen, wozu.man ganz und gar nicht gehort?  Desweaen.wird ja eben der
Prozeß gefuhrt, daß Mupperg ſich zur Reichsritterſchaft rechnet, Sach
ſen aber keinesweges dieſes einraumen will oder kan.

Was das Erbbuch von 1töanlanget; ſo konnte ich dieſes nicht
benuzen, da die: H. Se K. Saaifeld. Carccchuft. von je bar Alei. Ge
heimniß gegen die dieſſeitige Dienerſchaft aus ſelbigem gemacht. Ueber—
Dies waren die Abſchriften, ſo ich dävon geſehen, nicht hinlanglich autori

ſiret, ich mußte alſo das Neuſtadter Amts-Erbbuth gebrauchen, welches
doch auch unter die offentlich geltende und wverſtandlicherr Dokuniente
gehoret. Außerdem iſt es noch: eine große Fraae, welchet von benden
Erbbü chern wohl den mehreſten Glauben verbienerr vb hasienige,: ſo
ich benutzet, und welches das! neinliche iſt, ſo noch bis dieſe Stunde in
dem Herzogl. Amt Neuſtadt ſelbſt, und von der. H. Regierung zu Ko
burg bey allen Vorfallenheiten als richtig und geltend anerkannt wird?
oder ein altes, gewiß nicht ohne Urſach; vermuthlich wegen ſeiner Un
richtigkeiten verborgen gehaltenes,! wovon der Herr Bericntiger einen
Auszug bengebracht, deſſen Zuverlaßigkeit zu beweiſen, vielitlcht ſchwer

fallen durfte?
Nunmehrd habe ich noch als Topograph meinen Hrn. Berichtiger

und ſeinen Helfershelfern Red und Antwort zu geben, und zwar zuerſt
wiegen
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wotgen des 1. Daß man in Frankreich auf die Quadrakmeile 1706
Menſchen rethnet, kaben ich in; dem Schlozeriſchen: Briefwechſel in XX.
Heft gefunden. Da aber der: großte Geograph, der Herr OberKon
ſiſtotialrath, D.. Buſching, “in gang: Frankreich nur t2o Millionen Menza
ſchen. rechnet, Frankreich aber nach: eben dieſes Geographen Meinung
10 tauſentb Quadratmeilen groß iſt, ſo  kommt auf eine Quadratmeile
nach diefer Berechnung 2ooo. Menſchen. Nach meiner Berethnung
des Meiningiſchen Oberlandes ſind  n ciner Auadratmeile 3247. Mei
ſchen Gja?wenn ſogar: detn Hr—. Gruniers Rechnuügg, daß das Landchen
5 Quadratmeilen groß ware, richtig ſeyn ſollte, welches in der Folge un—
terſucht werden wird, ſo waren doch 2 97 Menſchen ineiner Quadrat
meile, folglich 597 Menſchen mehr als in Frankreich) es bleibet alſo
immer bemerkenswerth, daß in dieſen Waldern und Bergen doch ſo
viele Menſchen ihr Daſeyn haben. Es gereichet mir-aber. dieſes zu be
ſondyerm Bergnugtnd  baß mein hr.i Gegner der: gerechte: Bann ſt
welcher offentlich bezeuget, daß. meine angegeline MenſchenZahl keinesz
weges uhertrieben ſeh.

Nein doch, Herr Hofrath! ich habe nicht die Seite einer Quabrat
nulloijn v Stunden  obrechnee,rſonbern ich habe die gerade, und zugleich
Grund vuit den Wetzes  wonltenenßauß bis  Limbach, ſo man. c Stunna
den rechnet, nurizu ·2 geographiſche Meile gerechnet, und die. nje von

Korberot bis Suttelpaß, ſo 4 Stunden gerechnet wird, habe ich iJ
Meilen gerethnet. Wenn man nun dieſe Meilen-Maaße mit einander
vrrpielfaltiget,nſo:erhalt man 4 DQuadratmeilengzum Jnnhalt. Hatte
ich,wir Hr. Gruner. mir; Schuld giebt, gerechnet, ſo wurde ich das Faa
eit erhalten haben, welches Hr. Gruner haben will, daß das Land groß

ſeyn ſoll. Wenn ich einen Weg, 5 Stunden lang, Berg anuf, Berg
eb, bald links, bald rechts gehend, gleich 23 Meile vechne, ſo wird mir
wohl ieder Kunſterfahrne zugeſtehn, daß ich einer geographiſchen Meile
am nachſten gekommen feyn muß; gemeſſen, hab ich das. Land nicht, denn
ſonſt wurde ich quf meine. Karte geometriſche, und nicht geographiſche
Karte geſezt haben. Das. Widerſprechende in dieſem ganzen 17. 9. nicht
allein, ſondern noch vielmehr die lacherliche Revidirung meiner Walder-
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Berechnung, beweiſen mir, nach aller Beſchrelhung, die. man  ir von
den Hrn. Hoftath gemacht,, daß er diefenh. einem Stuinpert ubertragen
haben. můſſe.  Donn es muß jedem  fmgs befrendend vorkommen, daß
mur tuin. dieſenrtrd. gelehret, wird, zwia. groß. geine n gedgrephiſche Meile
nach rheinlandiſchen Schuhen  ſeyn,  da ith doch felbiges ſchontniif
meine Karterhabe ſtechen laſſen.  Denin uber dem Meilen Maaße ſtehet
deala vongeiner.· Meile oder ioarheinſ. cKuthen. Mun iweiß aben
jidermann, daß eine rheinlandiſche gRuthr zu a auSrhuhen gerechnen wird
wir wollen alſo, damit. Hr, Gruneniſehd, daß. ich auch  rechnenkan) dieſa

art ↄcν, nigso Liadt annj ttti diu:  —u ν.timit 12 vervielfaltigen; d DE t

 o  ν  ct3938.Qtt—dee— lu nrnit.  ut grr
ſokommen 23628Schuhe, als!die. Menge :der Schuhe ion einerieeelle

heraiud.! Mir war alſo: die Eyobße nener  deutſchen: Meilt ·nach:ven heru
ſten Berechnungen ſchon bekannt, ehe mir ſolches mein Hr. Berichliger
lehrte.

a. i cn in  bhes reite2chir Was: wurde: man aber wohl. von rinni Mecbnuntis: Nopits ſ genr5*

getuwelcher eine. Rechnuna. ſo! nach rheinlanbiſchen: Gulden hret worden
nach frankiſchen  Gutden nichti allein: tevidiren:// ſondern: uuch demn Pur
hliko  den Rechnungsfuhrer als einen: Falſarium vorſtellen wollte orvell

feine: und des anbern Rechnung nicht ezuſammen eAreffen?. nt iſritziik
wohl anders verfahrenchdrden?: Jch.rechne nach Rheiglandiſcheinr imid
mein Herr Berichtiger. berichtiget mich nach  Nurnbergiſchen  Ruthen.
Er bringet, nach einer  Berechnutnig.anit Zahlen! vermuthlich weillnder
verkappte Reviſor noch:nicht das Vergnugen gehabt, dffentlich zu vechnenß
die ſo bekannte. Sache heraus, daß eine Quadratmeile 19r41  Nirrnia
bergifcher Acker!in ſich halte, und ich habe  meine ungefapre Rechnung
(denn nie habe ich geſagt, daßnich das Land geineſſen habe) nach vnektis
landiſchett Ackern  geinlacht; deren gehen 24233:anf kine teurſche: Aun
dratmeile. Konnte man mir wohl verdenkenz üenn ich dieſe lttnzũ
rezenſiren mit ihrem eigentlichen Namen benennte? ich habe mir aber; das
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unverbruchliche Geſez gemacht,“ mit der großten Beſcheibenheit meinen

Herrn Gegner zu beantworten, und uberlaſſe meinen Leſern, die ſich
ſelbſt darbietenden Reflexionen?hieruber zu machen, und wende mich zü
den in dem d. 38. und zwey folgenden g. d. erwehnter Gelebtten, welche
meine Karte voller Fehler gefunden haben, muß aber vorhers das einzige,
ſo ſie mit Recht erinnert, bemerken, und die Urſache angeben, durch
welths folches entſtanden.  Rodach liegt allerdings nicht da, wo es die
Karte hinſezet. .Es gieng aber damit folgendergeſtalt zu: Meine Karte,
ſo ith zuerſt gezeichnet, war viel großer.als die, ſo ich habe ſtechen laſſen,
weil ich das ganze Furſtenthum Koburg darauf entwerfen wollte. Als
ich nun, wegen Schwache meiner Augen, einen andern die Karte zeich—
nen ließ, und Rodach.außer der Einfaſſung fur die Karte verlohren ge
gangen ſeyn wurde;vio ſezte er dieſer Ort, ſo wie das Guth Gauers
ſtadt, dahingnwo es jezt. ſtehet, und ich habe, als ich die Karte zu ſte—
chen gab die Abanderung vergeſſen, und der Ort iſt ſo fehlerhaft ſtehen
geblieben, da doch: dieſe Stadrt gegen Weſten weit außer der Einfaſſung
der Karte liegen muß.

Was aber dieſe Gelcheten 8. ſugrun Nodach
Ziordentliche Stimnden gegen NordSud liege, hieruber bitte ich nicht
alleiti, Sſondern? gewiß rauch alle Geographen, um eine Erklarung, da
das Punktum MordeSud unter die großten Geheimniſſe gehoret, denn
noch. nie hat man etwas davon gehoret. Hatten ſie aber auch dedüurch
ſagen ivollen, daß Roduth von Rottenbach von Norden nach Suden
liege, ſo weiß doth gjeder: ktelnerl Junge zu Rottenbach, daß, wenn er
Abends nach Rodath gehet y J luber die Stadt hin die Sonne. ünterge

hen ſieht.
1 1.5 —Quedoe

Hilbburghaußen lagge auf der Karte nach ſ. 39. gegen Norden, und mußte Nordweſt lietjen:  Da die NordLinie

fehr uber Karlinenburg lauft, ſo habe auch ich Hildburghaußen Line halbe
Stunde gegen Weſtrn gezeichnet.Jn  eben dieſem 39. d. ſagen die an
gegebnen Gelehrten:“ ich hatte Eißfeldn xStunde zu weit Oſt-Sud ge
legt. Wenn ich nun Eißfeld 1T Stunde mehr nach Norden legte; ſo
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wurde es hinter das Schulterblat des Genii kommen, welcher den Spie
gelrahmen mahlet, und ſzdoch iſt Eißfeld nur 4 ſtarke oder 5 kleine
Stunden von. Koburg, und. 2 kleine Stunden von  Schalkau, und
wurde dadurch gegen 7 Stunden von Koburg und 3 Stunden von
Schaikau zu liegen kommen.

Naach dem dritten Abſchnitt des 39. d. wird aber noch weniger je
mand Eißfeld ſeinen Platz anweiſen konnen, denn dieſe Herren ſagen:

„Eißfeld lage von Schalkau ſehr ſtarkt Nord-Weſt, und ſollte daher,
„ſo weit es von Schalkau iſt, nemlich 2 Stunden nach' Weſte Sud,
„weiter ſtehen, von Koburg aber ſoll es gegen Norden liegen, doch ſo,
Adaß es ſich auf die Weſt-Seite lenket, und dahero, in Beziehung
„gegen Koburg, gegen 3. Stunden mehr Weſt-Seits angezeigt worden
A„ſeyn.“ Jch geſtehe meine Schwache, ich weiß ganz und gar nicht,
wo ich Eißfeld nach dieſer,Anweiſung, in Beziehung gegen Schalkau,
hinlegen ſoll. Jn Beziehung gegen Koburg wurde es hart bey Hild
vurghaußen zu liegen kommen, iſt das wohl moglich? Es muß doch
wurklich einem rechtſchaffenen Mann ſchmerzlich fallen, wenn Leute,
die ſich nicht binmal narſianhti a,eν Ehnru? cher wollen; ſich
deygehen laſſen, ſeine Arbeit zun kritiſiren. Huatten dieſe Gelehrten ja
gefunden, daß ich, nach ihrer Meinung, Hildburghaußen und Steinach
zu weit Oſtwarts gelegt hatte, ſo hatten ſie auch unterſuchen ſollen, ob
ich Sattelpaß oder Heinersdorf zu weit Sudwarts gelegt habe; hatten
ſie das gefunden, ſo konnten ſie ihre Vermuthung dahin außern, daß ich
meiner Karte ohngefehr um x oder;2 Minuten eines Wiltgrades zu weit
reſpektive Oſt- und Sudwarts angelegt: habe. Denn da ſie ſo wenig als
ich von Sonnenberg aus die Nordlinie uber die Walder und Berge ge
hörig geſucht und gefunden haben, ſo konnten ſie auch nicht behaupten, ob
die Mitternachts: Linie uber Steinach oder Steinheyde gehe. Jch habe
melne Karte keinesweges fur eine geometriſche ausgegeben, zum Beweis,
daß ich ſie nicht gemeſſen. IJch habẽ ferner meine Karte gegen Oſten ge
zeichnet, ein jeder, der mit Landkartenzeichnen ſich jemalen abgegeben;
wird hieraus gleich bemerkt haben, daß ich zu meiner GrundLinle die i-
nie von Weſten nach Oſten genommen, und zwar darum, weil ich hier den

großten
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größten Horizont hatte. Hatte ich von Sonnenberg aus die genaue Mit

ternachts. Linie haben wollen, ſo mußte ich ſelbige, da ich dahin gar keinen
Horizont hatte, durch Meſſung finden; hatte ich dieſes gethan, ſo ware
meine Karte dadurch eine geometriſche geworden, und ich wurde ſodann
meine Karte gegen Norden gezeichnet haben.

Wenn ich alſo auch etwas gefehlet haben ſollte, ſo würde dieſer Feh—
ler hochſtens 1J Minuten betragen, welchen gewiß jeder billige Gelehrte
mir mit Beſcheidenheit angezeigt haben wurde, da ich durch meine Zeich
nungs Art dffentlich bekannt hatte, daß mir die wahre Nord-Linie nicht
aufs genaueſte bekannt war, und welche ihnen von Sonnenberg aus eben

ſo wenig bekannt iſt. Dies ware eine eines billigen Gelehrten gemaße
Aeußerung geweſen, und daraus wurde keine ſo ſonderbare Verwirrung
der Orte und lacherliche Beſtimmung der Welt-Gegenden, z. E. Sud
Nord, entſtanden ſeyn. Jch weiß, daß alle Geographen, oder die ſich
mit ſpeziellen Landkarten zu zeichnen abgeben, einen Fehler von 1J Mi
nuten (und welcher noch gar nicht bewieſen iſt) ehender vergeben, als jene

undeutliche Kritik billigen werden, da in einer ſo bergichten Gegend die
wahre Linie von Oſten nach Weſten um 1 oder 2 Minuten verfehlt wer
den kan.

Daß die Situation von Sonnenberg nach Hiloburgbauſien richtig
iſt „hat uns leider die entſezliche Feuersbrunſt von 1779 beſtatiget, weil

jedermann zu Sonnenberg, bis man erfuhr, wo ſie war, fur die Dorfer
Katzberg und Ehnes in Sorge ſtunde.

Alles, was ich bisher uber die Anmerkung dieſer mir unbekannten
Gelehrten geſagt, wird meine Leſer uberzeugen, daß ich 1) nicht erſt nö—
thig habe, alle ihre Aeußerungen genau durchzugehen; 2) daß ihre Kri—
tik aufs glimpflichſte benennet, unſtatthaft iſt; ich dahero 3) die mir

vorgeworfene Fehler meiner Karte nicht nach ſelbiger verbeſſern kan, weil
ſie ſonſt erſt fehlerhaft werden wurde, und daß dahero auch 4) meine
Karte zu einen richtigen Gebrauch ſehr wohl dienen kan, wenn auch ſogar

die wahre Oſt-Weſt-Linie um 15 Minuten eines Weltgrades ſollte verfehlt
worden ſeyn.

J

Ein



gee
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Ein jeder unbefangener Leſer, ja ſelbſt der Herr BerichtigungkßVerfaſſer, wenn er anders unpartheiiſch urtheilen will, wird alſo bey

naherer Unterſuchung deſſen, was ich uber ſammtliche Berichtigungen ge
ſagt habe, finden, daß ſehr wenige Umſtande zu berichtigen waren er
wird finden, daß er nicht, was ich geſagt, ſondern das, was er haben woll
te, daß da ſtehen ſollte, ſehr wenig, hochſtens Nebenumſtande, berichtiget,
auch gegen alle einenn Privat-Schriftſteller. geziemende. Beſcheidenheit

ſehr ſchiefe, und doch dezidirende Urtheile gewagt, und dahero auf kei—
nerley Weiſe fur einen unpartheiiſchen Schriftſteller gehalten werden kan.

Er hatte alſo beſſer gethan, ſeine ihm ſo koſtbare Zeit auf was nuzliche
res zu verwenden, da ſowohl meine Perſon, als noch vielmehr die von
ihm eigenmachtig abgeſchloſſene Prozeſſe ganzlich außer ſeinen fiskaliſchen

Amte ſich befinden. —4.
Jch hoffe, daß meine Topogtaphie durch dieſe Berichtigungen gewon

nen haben ſoll, weswegen ich auch ihm fur ſeine Bemuhung vielen Dank
ſchuldig bin. Denn wie hatte ich ſonſt wohl Gelegenheit erhalten, der
Welt zu zeigen, daß alle Thatſachen, ſo ich erzehlet, wahr, auch die mir
vorgeworfenen Unrichtigkeiten meiner Topographie und Karte von Man
nern beurtheilt worden ieyn, welcko ninhveon verſtanden, oder wenig
ſtens doch ſicb betner hucht richtig auszudrucken wußten.

Jch.habe nicht nothig, die Abſichten des Herrn Verfaſſers zu unter
ſuchen, ſie liegen zu klar am Tage Und ich wunſchte, wie er,ſagen zu
konnen daß ſie gut geweſen.

5—
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